
In Muri ging «man» zur Zeit von Wer-
ner Martignonis Amtszeit in drei Re-
staurants: In die «Krone», den «Ster-
nen» und in den «Mattenhof». «Der
Gemeinderat»,  so Martignoni, «suchte
immer den Ausgleich zwischen den
drei Beizen».  

Die Gemeinde spendierte einige
Flaschen Weisswein
In den sechziger Jahren ereignete sich
eine Kostenüberschreitung von zwei
Millionen Franken beim AG-Wasser-
kanal im Moos in Gümligen. Die Zeit
für Gespräche und technische Daten
war auf den ganzen Tag veranschlagt.
Um neun Uhr morgens trafen sich der
Baupräsident, ein Ingenieur und Ge-
meindepräsident Werner Martignoni
mit einer grossen Delegation der
Firma «Schafir und Mugglin», um zu
versuchen, die Überschreitung einver-
nehmlich zu regeln. Im Gemeinde-
haus dauerten die Gespräche während
des ganzen Tages. «Um einen Prozess
zu vermeiden», erzählt Werner Marti-
gnoni, «unterbreitete ich einen Vor-
schlag zur Güte. Eine halbe Stunde
später nahm die Firma den Vorschlag
an; nach Verantwortlichkeiten und
Haftpflichtgesichtspunkten teilten wir
die Kostenüberschreitung. Und die
Gemeinde spendierte einige Flaschen
Weisswein, um die Vernunft beider
Parteien zu feiern».

Zwei Liter Roten
Die Gemeindeversammlungen fanden
damals im Landgasthof «Sternen»
statt. Und jeweils freitags versammel-
ten sich um den runden Tisch in der
dunkeln Ecke Gemeindebeamte, Ge-

werbler und andere Honoratioren –
etwa deren zehn – «es wurde so richtig
Dorfpolitik gemacht», berichtet Mar-
tignoni, «dabei auch mächtig ge-
schimpft und gespottet. Für mich war
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Dorfpolitik in der dunkeln Ecke
Werner Martignoni war von 1965 bis 1972 nebenamtlicher «Gemeinderatspräsident», wie er damals genannt wurde

und von 1973 bis 1974 erster hauptamtlicher Gemeindepräsident von Muri bei Bern.
Ihn verbinden viele private wie auch behördliche Erinnerungen an den Landgasthof Sternen.

Honoratioren unter sich: Bauleiter Fred Steffen (von links) mit Dachdecker
Heiri Keller, Bauunternehmer Werner Merz und Architekt Bruno Reinli. 
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1965:
Familie Martignoni feiert die Taufe von Töchterchen Caroline im «Sternen».
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Werner Martignoni – Muri’s erster vollamtlicher Gemeindepräsident. 
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das immer ein Blitzableiter». Eines
Freitags um 17.30 Uhr, nach einer Ver-
bandsversammlung, durchquerte Wer-
ner Martignoni die Sternen-Gaststube
und entdeckte dabei die engagiert de-

battierende Runde. Er bat Wirt Nie-
derhäuser spontan, zwei Liter Roten
an den besagten Tisch zu bringen –
eine Geste, die bei den Männern am
Stammtisch wohl gut ankam. 

Als die Frauen zum ersten Mal
wählen konnten
Zur Zeit seiner nebenberuflichen Ge-
meinderatspräsidentschaft gab es in
der Gemeinde noch kein Parlament.
Im Jahr, in dem er hauptamtlicher
Gemeindepräsident wurde, durften
die Frauen zum ersten Mal wählen
gehen. Von den acht Personen,  welche
die Exekutive bildeten, waren deren
vier Frauen. «Und einer der Männer»,
lacht der 88-Jährige, «hiess – nomen
est omen – Werner Frauenknecht!».

Private Anlässe
Werner Martignoni wurde in Muri ge-
boren und wuchs in dieser Gemeinde
auf. Er und seine Frau feierten zahlrei-
che Familienanlässe im «Sternen». So
zum Beispiel auch das Aufrichtefest
seines Hauses an der Thunstrasse. 
Für Taufen, häufig auch Konfirmatio-
nen und Geburtstagsfeste, erzählt er
voller Erinnerungsfreude, «isch me i
Stärne gange». 
Bei Todesfällen traf sich die Trauerge-
meinde zur «Grept» im «Sternen» –
wie das ja auch heute noch verbreitet
ist.
Als Niederhäusers den «Sternen» aus
Altersgründen verliessen, ging es laut
Martignoni mit dem Landgasthof auf
und ab.
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